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Montessori und die ‚Alten Chinesen’ 
oder 

Über historisch-genetischen Mathematikunterricht bei Mon-
tessori am Beispiel des ‚Großen Multiplikationsbrettes’ 

1. Das ‚Große Multiplikationsbrett’ oder ‚Schachbrett’ 
Das ‚Schachbrett’, wie das Große Multiplikationsbrett im Alltag meist ge-
nannt wird, wurde in seiner ältesten bekannten Form in MONTESSORIS 
Arithmetiklehrbuch aus den frühen 1930er-Jahren publiziert. Es erfuhr im 
Laufe der Zeit einige Erweiterungen, wobei in der vorliegenden Darstel-
lung die älteste, die sog. ‚Zweite Stufe’, betrachtet werden soll. Entstand es 
zunächst als ergänzendes Material, ist das Schachbrett heute in einer gene-
tischen Unterrichtskonzeption der MONTESSORI-Mathematik eingebunden 
in ein Netz vorausgehender und folgender Materialien. Es erfordert vor der 
Anwendung Grundvorstellungen und Vorwissen der Kinder zur Multiplika-
tion und zum Zählen (Zahl und Stellenwertsystem).  
Wie jedes Material für die Hand des Kindes ist auch das Schachbrett zu-
nächst ein Lerninhalt, d.h. vor einer multiplikativen Übung muss das Kind 
mit der Struktur des Materials vertraut werden: Beim Schachbrett werden 
Zahlen materialisiert durch die Zerlegung in ihre g-adische Zahlstruktur 
dargestellt: Der Zahlenwert wird durch Perlenstäbchen ausgelegt, der Stel-
lenwert ergibt sich aus der Multiplikation der Stellen vom an der rechten 
Seite ausgelegten Multiplikator und dem auf der unteren Leiste ausgelegten 
Multiplikanden, z.B. 101•101=102 (in der Sprechweise der Einführung: ‚Ei-
ner mal Einer ergibt Zehner.’). Die typisch MONTESSORI’sche Farbgebung 
der Stellenwerte wird auch beim Schachbrett aufgegriffen; die auf den ers-
ten Blick abstrakt anmutende Zahldarstellung erschließt sich den Kindern 
dabei im Zuge einer zunehmenden Abstraktion der Zahldarstellungen, die 
an dieser Stelle nicht weiter ausgeführt werden kann.  
Die Multiplikation erfolgt in drei Schritten, die am Beispiel der Aufgabe 
3.424•625 kurz beschrieben werden sollen:  
1. Schritt: Die Teilprodukte der Multiplikation ergeben sich durch stellen-
weises Multiplizieren, beginnend mit dem Einer des Multiplikators. Sind 
die Teilprodukte zweistellig, werden sie in Einer und Zehner stellengerecht 
aufgelegt, d.h. bei der Multiplikation der Einer (6•4=24) werden die sich 
ergebenden Einer (eine Viererstange) in das rechte Feld gelegt, die sich er-
gebenden Zehner (eine Zweierstange) in das linke, das dem nächsthöheren 



Stellenwert entspricht. Der Multiplikator, hier das rechte Plättchen mit der 
‚6’ im Einer, ‚wandert’ über das Schachbrett über die jeweils zu multipli-
zierende Stelle des Multiplikanden und ist so Hilfe zur korrekten Ausfüh-
rung des Algorithmus. 

 
Teilprodukte des Multiplizierens, aus: Montessori (1971) 241 

2. Schritt: Die Teilprodukte der Multiplikation werden durch eine diagona-
le Operation des Zusammenfügens stellenwertweise addiert. 

 
Addition der Teilprodukte, aus: Montessori (1971) 243 

3. Schritt: Das Gesamtergebnis wird über Bündeln ermittelt (1.701.024). 

2. Das Schachbrett als Materialisierung eines historischen Algorithmus 
Das Schachbrett wurde als ein Material konzipiert, das den Kindern hand-
lungsorientiert das Multiplizieren erleichtern und zum Verstehen der 
Schriftlichen Multiplikation beitragen sollte. Damit kommt ihm eine den 
Malstreifen im Zahlenbuch der Klasse 4 durchaus vergleichbare Funktion 
zu.  



MONTESSORI materialisiert im Schachbrett einen historischen Algorithmus 
mit langer Tradition, der vermutlich in Indien entstanden ist, dann nach 
China und in den arabischen Raum verbreitet wurde, von wo aus er dann 
seinen Weg nach Europa fand: den Gelosia-Algorithmus aus der Familie 
der auch so genannten ‚Schachbrett-Algorithmen’. Damit ist das Material 
wohl ein Beispiel für die implizite Nutzung von Mathematikgeschichte: 
„The simplest way is to see history implicitly: history is not an aim for it-
self, but a teaching itinerary is constructed which must utilise suggestions 
from various sectors, always keeping in mind the didactic aims. […] 
In the case of an explicit use of history […], the emphasis is on history.“ 

(MENGHINI (2002) 86ff.) 
Das Schachbrett kann gleichsam ein Beispiel für eine mögliche explizite 
Nutzung im Mathematikunterricht 6-12jähriger Kinder sein, deren beson-
dere Sensibilitäten MONTESSORI im Unterricht aufgreift und fördert. 

3. Das Schachbrett als Beispiel für die explizite Nutzung von Mathema-
tikgeschichte im MONTESSORI-Mathematikunterricht 
Wie schon in früheren Aufsätzen ausgeführt1, soll eine globale Darstellung 
der von MONTESSORI so genannten ‚Geschichte des Zählens und der Zah-
len’ in Form einer mit Modellen und Bildern veranschaulichten Erzählung 
Kindern einen Überblick verschaffen, an dem weiteres Arbeiten in Projek-
ten und Freiarbeit anknüpfen kann. Neben dieser Geschichte, einer der gro-
ßen cosmic tales, werden noch weitere Geschichten für den Mathematikun-
terricht empfohlen, zum Beispiel Key Lessons.  
Diese können an die Geschichte des Zählens und der Zahlen anknüpfen, 
wie eine Geschichte der Gelosia-Multiplikation beispielsweise den ‚Weg’ 
unseres Ziffern- und Zahlsystems von Indien über den östlichen Mittel-
meerraum nach Norden erneut aufgreifen und damit vertiefen könnte. Die 
Darstellung muss wie bei der Geschichte des Zählens und der Zahlen von 
Bildern oder Modellen unterstützt werden, um den Kindern Material für 
ihre Imaginationskraft zu geben. Hier bieten sich u.a. Bilder historischer 
Mathematiker an, deren Rechenbücher als ‚Stationen’ des Algorithmus’ 
aufgegriffen werden. Auch konkrete Rechenhilfen wie beispielsweise die 
von John NAPIER im frühen 17. Jahrhundert publizierten Rechenstäbe (NA-
PIER’s Bones),  können von Kindern genutzt, erforscht und analysiert wer-
den; die Personalisierung und exemplarische Betrachtung einzelner ‚Statio-

                                                 
1 Für eine ausführlichere Darstellung muss ich an dieser Stelle auf meinen Beitrag zum Fächerübergrei-
fenden Lernen (2007) sowie auf die breiter angelegte Darstellung zum Mehrdimensionalen Lernen mit 
einer vergleichenden Berücksichtigung von Parallelen zur Ethnomathematik (2004) verweisen. 



nen’ des Algorithmus ermöglicht dabei eine ‚originale Begegnung’ im Sin-
ne ROTHS oder genetisches Lernen nach WAGENSCHEIN.  
MONTESSORI fordert beim fächerübergreifenden Arbeiten eine Orientierung 
an den Grundlagen der jeweiligen Wissenschaft, was im Bereich des histo-
rischen Forschens unter anderem auch die kritische Würdigung von Quel-
len beinhaltet. Im Gespräch mit Kindern wird eine solche Überlegung 
durch zum Teil offene oder halboffene Fragen wie ‚Woher weiß man denn 
das?’ in kindgerechter Form angesprochen und regt so zu Diskussionen und 
weiteren Forschungen an. Dabei können auch im Rahmen eines Philoso-
phierens mit Kindern Fragen zur Bedeutung und Würdigung von inzwi-
schen als überholt betrachteten, aber in ihrer damaligen Bedeutung nicht zu 
unterschätzenden Rechenhilfen wie NAPIER’s Bones als Zwischenstation 
auf dem Weg zu unserem modernen Taschenrechner diskutiert werden.  
Kinder mögen Geschichte(n) und lassen sich gern von ihr (ihnen) faszinie-
ren. Geschichte der Mathematik ist jedoch nicht nur zur Motivation geeig-
net, sondern kann durch kontrastierendes Untersuchen historischer Darstel-
lungen (z.B. der mit semi-konkreten Zahlzeichen im dezimalen Stellen-
wertsystem unserem Zahlsystem sehr ähnlichen chinesischen Variante des 
Algorithmus mit der o.g. mechanischen Rechenhilfe) auch zur Vertiefung 
des Verständnisses des Stellenwertsystems, beispielsweise zur Funktion der 
Null als Platzhalter beitragen. Geschichte der Mathematik dient der Förde-
rung sowohl inhaltlicher als auch allgemeiner Kompetenzen. Key Lessons 
ermöglichen dabei die Anwendung und Festigung von Fertigkeiten und Fä-
higkeiten. Daneben unterstützen sie die Erschließung der Welt im Sinne 
eines allgemeinbildenden Unterrichts. 
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